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Von der Chamäleon- Natur
des Liberalismus

Kein wirtſchaftspolitiſches Syſtem wenn man bei
dieſem Charakterbilde überhaupt von einem Syſtem
reden kann nimmt im Verhältnis zur Zahl ſeiner
Anhänger ſo den Mund voll wie der Liberalismus
Wenn man ſeine Patriarchen und Propheten hört,
könnte man meinen, das deutſche Volk wäre dem

Uutergang geweiht, wenn es in deutſchen Landen keine
Leute mehr gäbe, die ſich „Liberale“ nennen. Und
doch iſt der Erſcheinungen Flucht, die der Liberalismus
in Deutſchland und ſpeziell in Bayern durchgemacht
hat, als „ruhender Pol“ immer nur das Wörtchen
„liberal“ hervorgetreten. Von einem prinzipienfeſten
Charakter keine Spur!

Der Liberalismus hat nämlich eine Chamäleon
Natur.

Nach 48 floſſen die Liberalen von „Volksbe
glückung“ von „Recht und Wahrheit von Freiheit
und Selbſtändigkeit der einzelnen deutſchen Stämme
und Staaten nur ſo über, ſie eiferten gegen Polizei
willkür“, beſonders gegen die „Soldatenherrſchaft“ und
ſchäumten vor Wut über das ſtockkonſervative Preußen,
wo Bismarck, damals noch pommerſcher Junker, die
Vorbereitungen zu ſeinen ſpäteren „glanzvollen“ Taten

traf. Der liberale Bayer Dr. Völk ging in ſeiner
Verachtung gegen den nachmaligen „Säkularmenſchen“
und Heiland der Liberalen ſo weit, daß er den Aus
ſpruch tat: „Mit dem Namen Bismarck will ich meinen
Mund nicht beſchmutzen.“

Und als dann Preußen nach jahrelangen Rüſtungen
in einem im Kabinett längſt beſchloſſenen Kriege, im
Einverſtändnis mit Napoleon und im Bunde mit
Piemonteſen und den ungariſchen Rebellen Türr und
Klapka Oeſterreich und Süddeutſchland niedergeworfen,
Bayern um 30 Millionen Gulden und einige Bezirks
ämter erleichtert, Hannover, Kurheſſen und Naſſau „in
Verwahrung genommen“ und als der, der all dies er
ſonnen und zuwege gebracht hatte, zur Belohnung gar
„Graf“ geworden war, da fiel den wackeren Liberalen,
die ſich vordem gegen den Mann von Blut und Eiſen
ſo ferchterlich aufgemandelt hatten das Herz in die
Unausſprechlichen, ſie wählten der Tapferkeit beſſeren
Teil, fragten ſich als kluge Leute, die nur ihren Vor
teil im Auge haben, ob es nicht beſſer ſei, mit dem
Helden des Tages, mit der Macht, mit dem von ihnen
ſo arg verläſterſten Vismarck zu gehen. Und nun
fingen ſie an, plötzlich eine neue Haut zu bekommen,
gegen Preußen und Bismarck immer freundlicher zu
werden, und als gar der Reptilienfonds zu fließen be
gann, warfen ſie mit einem Ruck die Hörner ab, mit
denen ſie vordem den pommerſchen Junker hatten
niederringen wollen, und da wo das Rückgrat ein
Ende nimmt, wuchs ihnen ein Schwänzlein, das er
götzlich vor dem ſo verläſterten Mann von Blut und
Eiſen zu wedeln verſtand.

Da hörte man nichts mehr von Volksbeglückung
von Freiheit von „Recht und Wahrheit umſo
mehr aber von Schmähungen gegen die Kirche und
die „Pfaffen“

Kam dann der heilige „Krieg“ von Anno 1870/71
den natürlich der böſe Napoleon entfacht hat und an
dem Preußen bezw. Bismarck ganz und gar unſchuldig
war, es kam der glorreiche Sieg von Sedan alle die
„wunderbaren Wendungen und Fügungen“, die ohne

Hilfe Bayerns zweifelsohne ausgeſchloſſen wären, die
Kaiſerkrone, von Ludwig II. angeboten das Deutſche
Reich, die Einnahme von Paris und zuletzt die
4 Milliarden. Da lohnte ſich ſchon eine Namens
wechslung: Aus Liberalen wurden Nationalliberale“.

Was haben damals die „Liberalen“ Bayern ver
ſprochen, damit es ſich zur Annahme der Verſailler

Verträge
Recht und Freiheit für Jeden ein wahrer Bundes

entſchließe! Wohlſtand und Bürgerglück,

ſtaat, in dem Bayern nach dem was es geleiſtet und
geopfert zur Geltung kommen werde Heilighaltung
jeder Religion Schutz jedes Bekenntniſſes, aller Reli
gionsgeſellſchaften, ihrer Rechte und ihres Eigentumes

das waren die Schlagworte, mit denen damals die
Liberalen operierten und mit Erfolg operierten.

Leider aber iſt's anders gekommen, als dieſe libe
ralen Verſprechungen hatten erwarten laſſen. Die An
fänge des neudeutſchen Reiches hingen zuſammen mit
tiefſter Zerklüftung im Jnnern und feindſeliger Spann
ung mit dem Auslande mit Mehrung der Rüſtung
und Wachſen des Militarismus, mit immer ſchwerer
werdender Belaſtung und fortſchreitender Verarmung,
mit immer weiter um ſich freſſender Korruption, mit
einer unbändigen Jagd nach dem Einheitsſtaate, in
dem es für Bayern als Staat und für einen bayeriſchen
König keinen Platz gibt, mit dem „Kulturkampf“, der
ſchamloſeſten Verfolgung jeder poſitiven Religion, be
ſonders der katholiſchen Kirche

Die Liberalen waren damals im Reichstag in der
Mafjorität, ohne oder gegen ſie hätte Bismarck im
Grunde genommen ſeinen Kulturkampf“ gar nicht
machen können. Den Liberalen war es denn auch
gar nicht darum zu kun, ihn zu verhindern, im Gegen
teil, ſie brauchten ihn ja, um die öffentliche Aufmerk
ſamkeit von der Korruption in ihren eigenen Reihen
abzulenken, und dann hatten die tapferen Mannen von
Anno 48 ja inzwiſchen gelernt, auf Befehl des Blut
und Eiſenmenſchen einzuſchwenken wie Unteroffiziere
und ſich auf ein Stirnrunzeln Bismarcks hin in ein
Mauſeloch zu verkriechen.

Seit jenen Tagen da der Liberalismus im neu
deutſchen Reiche Trumpf war, weil Bismarck ihn für
ſeine Zwecke brauchte hat dieſe ehemals ſo ſtolze
Partei dann noch manche Wandlung vollzogen der
Liberalismus hat die Rolle eines „Volksbeglückers“
und eines Volksbedrückers ſchon ſo oft gewechſelt, wie
ein Normalmenſch ſein Hemd, nur in der Anmaßung,
Feindſchaft gegen die katholiſche Kirche und in dem
Streben nach dem reichspreußiſchen Einheitsſtaat iſt er
ſich konſequent geblieben. Wenn's ihm nachginge, wenn
er wieder an die Macht käme, dann müßten nicht nur
die Jeſuiten, ſondern alle katholiſchen Orden und wenn
möglich, alle „römiſchen Pfaffen“ über die Grenze,
wäre bald nur mehr ein Reich ein Kaiſer d. h. alle
übrigen Bundesfürſten außer dem König von Preußen
penſioniert. Ein Blick in die liberalen Gazetten lehrt,
daß wir nicht übertreiben.

Halle.
Das Schächten auf dem Halleſchen Schlachthofe.

Auf Grund mehrerer dem ſächſiſchen Landtage zu
gegangenen Eingaben, die ein Verbot des Schachtens
der Schlachttiere wünſchten, hatte der zuſtändige Aus
ſchuß der Zweiten Kammer beſchloſſen ſich durch den
Augenſchein zu überzeugen, ob das Schächten eine
Tierquälerei ſei. Ueber den Eindruck dieſer Beſich
tigung, die, wie wir bereits berichteten, auf dem
Schlachthofe in Halle erfolgte, heißt es in einer ſächſi
ſchen Zeitung:

„Den Abgeordneten wurden die verſchiedenen
Arten des Schlachtens vorgeführt ſowohl mit
Schlagpiſtole wie mit Schächtmeſſer. Während beim
Schlächten mit Schlagpiſtole ſelbſt der ſtärkſte Bulle
im Augenblick zuſammenſank und nur vereinzelte
Zuckungen bemerkbar waren, erweckten beim Schäch
ken vor allem die Vorbereitungen ein widerliches
Gefühl. Die Tiere werden an allen vier Beinen
mit Ketten gefeſſelt, die zu einer Deckenwinde führen.
Zwei Gurte, an einer anderen Winde befeſtigt,

werden um den Leib geſchnallt, und außerdem wer
den mit Ketten Maul und Hörner geſichert. Dann
bewegt ſich die Winde, die Beine werden zuſammen
gezögen, das Tier ſtürzt und liegt nun auf dem
Rücken. Nun wird ein ſtarker Pfahl dem Tiere an
den Kopf gebunden ein eiſerner Haken faßt das
Horn und nun wird mit dem Pfahl dem Tier der
Kopf umgedreht, worauf erſt der Schächtſchnitt er
folgt. Ob in dieſem Augenblick Bewußtloſigkeit ein
getreten iſt kann der Laie nicht beurteilen aber
vier bis ſieben Minuten dauern noch die wilden
Zuckungen des Tieres, und aus der zerſchnittenen
Kehle dringen ſchauerliche Röchellaute. Wenn der
Anſchein entſcheidet, dann ſpricht es zweifellos gegen
das Schächten als einer rohen und verrohenden
Schlachtart, ſo lautete ausnahmslos das Urteil.“

Der koſchere Geſchmack wird den Juden aber noch
lange nicht entzogen, denn

Es bleibt beim Schächten!

Auf die, wie von uns gemeldet, vom Abg. Werner
(Gießen) geſtellte Anfrage, betreffend das reichsgeſetz
liche Verbot des Schächtens, iſt jetzt im Reichstage
folgende ſchriftliche Antwort des Reichsjuſtizamtes ein
gegangen

„Dem Erlaſſe reichsgeſetzlicher Vorſchriften über
das betäubungsloſe Töten der Schlachttiere, insbe
ſondere einem reichsgeſetzlichen Verbote des Schäch
tens, ſtehen grundſätzliche Bedenken entgegen weil
es ſich hierbei um Fragen handelt, deren Regelung
zur Zuſtändigkeit der einzelnen Bundesſtaaten ge
hört Den gleichen grundſätzlichen Standpunkt hat
die Reichsleitung im Jahre 1911 bei Beratung der
Novelle zum Strafgefetzbuch gegenüber Anträgen
eingenommmen, die im Gegenſatz zu dem Ziele der
vorliegenden Anfrage landesrechtliche Beſchränkungen
des Schächtens für unzuläſſig erklären wollten.
Danach wird nicht beabſichtigt ein reichsgeſetzliches
Verbot in die Wege zu leiten.“

An der Profeſſorenbeſprechung über die Frage
der ausländiſchen Medizinſtudierenden an den
deutſchen Hochſchulen, welche in Halle ſtattfand, nahmen
Profeſſoren aller deutſchen Univerſitäten teil. Man
behandelte die Frage, ob und welche Ausländer in
Zukunft an deutſchen Univerſitäten zu den kliniſchen
Semeſtern zugelaſſen werden ſollten. Es wurde vor
allem davon geſprochen, daß die Ausländerfrage an
den deutſchen Univerſitäten nur durch die vielen Ruſſen
akut geworden ſei die in Deutſchland ſtudieren und
zwar vornehmlich Ruſſen jüdiſchen Glaubens die
deutſche Univerſitäten beſuchen weil ihnen der Beſuch
ruſſiſcher Univerſitäten erſchwert bezw. unmöglich ge
macht ſei. Es wurde daher für angezeigt erachtet,
mit den ruſſiſchen Behörden in Verbindung zu treten,
um für die Gleichberechtigung der Juden mit den
Andersgläubigen, was das Studium an den ruſſiſchen
Univerſitäten betrifft, einzutreten. Man ſollte, darin
waren ſich die Herren einig, den ruſſiſchen Behörden
zu bedenken geben, daß ſie in Anbetracht der geringen
Anzahl von Aerzten in Rußland ohne den Nachwuchs
an jüdiſchen Medizinern gar nicht auskämen und daß
daher dringend zu empfehlen ſei, ihre antiſemitiſche
Univerſitätspolitik fallen zu laſſen, da in Deutſchland
künftig vorausſichtlich ſtrengere Maßnahmen bei der
Zulaſſung ausländiſcher Medizinſtudenten platzgreifen
würden. Hierauf werden die ruſſiſchen Behörden
den Herrſchaften vermutlich nur zur Antwort geben,
daß ihre „antiſemitiſche Univerſitätspolitik“ eine rein
interne Angelegenheit des ruſſiſchen Reiches ſei, in die
ſich die deutſchen Profefſoren offiziell nicht einzumiſchen
haben und daß es ausſchließlich Sache Rußlands ſelbſt
ſei, wie es mit ſeinen braven Juden umgehe.



Der alkoholfeindliche Bürgermeiſter.
Herr Beling, der Bürgermeiſter des kleinen Städt

chens Löbejün, hat ein Verbot für den Bahnhof Löbejün
erlaſſen. Er hat angeordnet, daß den Reiſenden und
Wartenden in Zukunft weder alkoholiſche Getränke
noch auch Kaffee u. dergl. am Bahnhof verabreicht
werden dürfe. Jn Löbejün herrſcht darob natürlich
große Aufregung. Ein durſtiger Empörter hat ſeinen
Groll über den alkoholfreien Bahnhof in einem Ge
dicht in der „Gröbziger Zeitung“ Luft gemacht, dem
folgende Anfangsſtrophe entnommen iſt

Ach ja, der Bahnhof ward geſperrt
Für jede durſt'ge Kehle,
Nicht Kaffee, Kognak, bayriſch Bier
Empfängt die arme Seele!
Die Wafſſerflaſche ladet ein,
Und Waſſer ſtärket Mark und Bein;
Was taten das für Geiſter?
Kein Geiſtll Der Bürgermeiſter

Der Krach in den Bankhäuſern
nimmt täglich zu. Unſer Bankhaus D. H. Apelt
Sohn leidet keine Judenverfolgung, es hat verſtanden
den deutſchen Michel zu beruhigen und der iſt geduldig,
er wartet bis ihm die Juden erklären es gibt nichts.

Jn Marſeille hat das jüdiſche Bankhaus Ro
drigez Ely Fréères mit 16 Mill. Frs. Paſſiven pleite
gemacht. Haißt e Geſchäft!

Verhaftet wurde Adolf Nahm, der Jnhaber
der falliten Häutegroßhandlung Simon Nahm Söhne
in Grünſtadt, wegen Konkursvergehens. Grauſame
Judenverfolgung!

Der Ruf nach der Polizei
ertönt wieder einmal von dünkelhaften Menſchen, die
das alte Lied von der Teppichklopferei anſtimmen.
„Feuerwehr!“ würde Hartſtein gerufen haben. Dieſe
nervöſen Menſchen tun ſo, als ob in den Häuſern den
ganzen Tag Teppiche geklopft würden. Die Haus
frauen, die täglich ihre Zimmer gründlich reinigen, die
muß man mit der Laterne ſuchen in den meiſten
Fällen „verdienen“ die klugen Frauen etwas durch
Vermietung von Zimmern und wer ſchon in ſolche
Schlafburſchenhaushaltungen einen tieferen Blick getan
hat, der weiß wie es dort mit der peinlichen Sauber
keit beſchaffen iſt. Zum Großreinemachen bleibt zu
wenig Zeit, oberflächlich wird das Zimmer des Herrn
zurechtgemacht, dann geht es nach dem Konſum es
gibt ja auch einen Beamtenkonſum um einzukaufen,
dann wird es Zeit das Mittageſſen anzurichten. Wenn

dies dem Männchen gemundet hat und beide ſich zum
Mittagſchläfchen begeben und dann ein ſo niederträch
tiger Dienſtbolzen anfängt. Teppiche zu klopfen, ſo
kann man den Herrn nervöſen Beamten verſtehen,
wenn er dann wütend zum Schreibtiſch eilt und ein
Geſaires über die Teppichklopferei an den „Unab-
hängigen“ anfertigt. Um drei Uhr muß der Gatte
wieder im Bureau ſein, die Gattin aber macht den
ublichen Bummel durch die Straßen um die Aus
lagen der jüdiſchen Ramſchläden zu bewundern und
das Konſumgeld in Judenſchund umzuſetzen. Jn den
meiſten Fällen ſind die dünkelhaften Männer Waſch
lappen und freuen ſich mit, wenn ihre Weiber vor
ſchwindeln, „billig“ gekauft zu haben. Wenn dann
das Geld im letzten Monat nicht mehr hinlangt, dann
wird in der Nachbarſchaft gepumpt, ja, es ſoll bei
vielen der Fall ſein, daß ſie ſchon am ſechſten des
erſten Monats Ebbe in der Kaſſe vorfinden. Dann
iſt der Grund geſchaffen über die hohen Fleiſchpreiſe
loszuziehen, wegen fünf Pfennigen laufen ſie dann von
einem Ende zum andern der Stadt. Dieſe Sorte
Menſchen macht ſich keine Kopfſchmerzen über die Zu
kunft, über die misliche Lage der Geſchäftsleute, was
gehen ihnen dieſe an der Konſum liefert ja alles

Unter dieſer Gedankenloſigkeit leidet der kleine Ge
ſchäftsmann und zeigen die Schilder „Ausverkauf
wegen Aufgabe des Geſchäfts an, daß in den Haupt
ſtraßen kleinere Geſchäftsleute gezwungen ſind einzu
packen. Und da reden die nervöſen Teppichklopfer
feinde noch von Großſtadt. Nach zehn Jahren ſieht
es in Halle noch ganz anders aus, wo nicht nur die
nervöſen Waſchlappen nach der Polizei rufen, ſondern
auch die Hausbeſitzer mit ihren leeren Läden. Halle
was liegt in Preußen Deutſchland, iſt und bleibt ein
großes Dorf mit ſeinen allmächtigen Juden.

Auf nicht weniger als auf 5017 beläuft ſich
die Zahl der Auszeichnungen, die am Berliner
Ordensfeſte verliehen wurden. Bei keinem der Be
glückten ſteht aber, für waserlei Verdienſte. Es iſt
auch beſſer ſo.

Jm Apollo- Theater amüſiert man ſich über
die italieniſche Soubrette, in dem DreſſurAkt mit
Ponny, Eſel Hunden und Affen ausgeführt von
Mlle. Arita. Ferner über die Komteſſe de Villeneuve
in ihrem Tanzmimodrama (Bauchtanz). Jndier und
Sklavinnen liegen auf der Bühne. Alles ſtaunt.
Seppl, der Tiroler Humoriſt, iſt wieder da. Auch

Nah und Fern.
Ein Farmerbrief aus Argentinien.

Von einem Herrn, der vier Jahre in Argentinien
gelebt und ſich jetzt doch wieder im ſchönen Sachſen
lande ein Gut gekauft hat, wird der „Korreſp. des
Bundes der Landwirte“ ein ſehr intereſſanter Brief
eines drüben gebliebenen deutſchen Farmers an ihn
überſandt, dem ſie mit Erlaubnis des Adreſſaten fol
gende Aeußerungen entnimmt:

„Sollten die deutſchen Regierungen dem Gröhlen
der urteilsloſen oder abſichtlich falſch informierten
Menge nachgeben und den Zoll ſowie die ſehr nötigen
ſanitären Vorſichtsmaßregeln gegenüber dem ausländ
iſchen Fleiſch aufheben, ſo würde ſie einen folgen
ſchweren Jrrtum begehen. Wenn in den händleriſchen
Blättern immer Argentienten als das Land hervor
gehoben wird, aus dem das Heil (cb6illiges Fleiſch
in unerſchöpflichen Maßen) kommen könne ſo iſt
das eine von den in Deutſchland zurzeit beſonders
eifrigen Propagandiſten à la Tjarks K Cie. Agenten
der Großkapitaliſten in Buenos Aires, verbreitete
Täuſchung. Wir haben hier in den wichtigſten Pro
vinzen (Buenos Aires, Santa Fe, Cordoba, Mendoza,
Tucuman) kaum ſoviel Fleiſch um uns ſelber zu er
nähren und ſind die Preiſe in den Städten faſt um
das Doppelte geſtiegen. Geht doch die National
regierung mit dem komiſchen Gedanken um uns das
Schlachten von Kühen zu verbieten und uns ſo vor
zuſchreiben, was wir in unſerer Wirtſchaft zu tun und
zu laſſen haben ſollen. Die letzten ſchlechten Jahre
und die Ausdehnung des Getreideanbaues haben den
Viehbeſtand mehr als dezimiert. Heute iſt es mir ſchon
zweifelhaft, ob bei den augenblicklichen Fleiſch. oder
Viehpreiſen ouch nach Deutſchland noch Gefrierfleiſch
billig geliefert werden könnte.

Die wahren Macher, die Herren der Gefrieranſtal
ten, ſind die Yankees vom Fleiſchtruſt, ſie beſtimmen
die Preiſe. Sie wären allerdings wohl imſtande, eine
Zeitlang mit Unterbilanz beim Export nach dort zu
arbeiten (und ſich an den geſteigerten Preiſen in den
argentiniſchen Städten ſchadlos zu halten, wie ſie es
in Nordamerika machen. D. Red.) Aber wenn ſich
die Kapital-Yankees ihren Markt einigermaßen geſichert
und die Lebensfähigkeit der deutſchen Viehzucht genügend
angebohrt haben, dann würden die Deutſchen ihr blaues
Wunder erleben und das Au Weh Geſchrei würde
überall ertönen.

Ueberall in unſeren Städten ſchreit das ärmere
Volk Zeter und Mordio über die hohen Fleiſchpreiſe
und verlangt Abhilfe von der Regierung. Iſt es dem
gegenüber nicht draſtiſch, daß dem Volke drüben Argen
tinten als Fleiſch Eldorado vorgezaubert wird? Wir
Eſteranzos können ja zurzeit mit der Marktlage
zufrieden ſein; aber die Zeit iſt ſicher nicht fern, dann
drückt der großkapitaliſtiſche Fleiſchtruſt auch uns an
die Wand (wie es mit den nord amerikaniſchen Farmern
ſchon geſchehen iſt und ſie zur Verminderung der Vieh
haltung bewogen hat. D. R.) Dann ſagt man uns
einfach Soviel koſtet der Novillo (junge Maſtbulle)
Friß Vogel oder ſtirbl

Der gemeinſame Feind des konſumierenden Volkes
iſt das unbarmherzige Großkapital, hier in unſerem
Falle daß Hankeekapital und ſeine Anhängſell“

Dieſe volkswirtſchaftlichen Anſchauungen des deut
ſchen Farmers, der ſeit 30 Jahren in Argentinien
(Provinz Cordoba) wirtſchaftet, ſtimmen ganz genau
mit denen überein, die wir ſtets entwickelt haben. Die
Freigabe unſeres Marktes für die Einfuhr der argen
tiniſchen Eisgebeine würde für kurze Zeit eine Maſſen
einfuhr davon zu billigen Preiſen ins Leben treten
laſſen. Sowie aber die eigene deutſche Viehproduktion
dadurch dezimiert ſein würde, dann würde der Yankee
kruſt zu den deutſchen Fleiſchverzehrern wie zu den
argentiniſchen Farmern ſagen: „Friß Vogel, oder
ſtirb!“ Dann würde er ihnen die minderwertigſte,
geſundheitsſchädlichſte Ware zu Wucherpreiſen auf
zwingen. Dann würden die deutſchen Fleiſchkonſumenten
„Auweh ſchreiend“ am Grabe der deutſchen Viehzucht
ſtehen, und die induſtriellen Produzenten würden ver
zweifelt fragen, womit ſie das teure TruſtFleiſch be
zahlen ſollen nachdem ſie die gut lohnende Abſatz
gelegenheit an die rüuinierten deutſchen Viehzüchter ver
loren hätten. Caveant consules!

Maßregeln gegen die Anfſaugung franzöſiſchen
Kapitals durch das Ausland.

Da der Exodus franzöſiſcher Kapitalien nach dem
Ausland, beſonders nach Amerika, Rußland, England,
Belgien und Deutſchland dank der Manipulationen
gewiſſen und vaterlandsloſer Juden an der Pariſer
Börſe beunruhigenden Umfang annimmt und ein ſehr
beträchtlicher Teil des franzöſiſchen Nationalvermögens
in fremdländiſchen Werten angelegt iſt hat die Re
gierung angeordnet, daß die Angebote aller ausländiſchen
Papiere vor ihrer Zulaſſung in den Börſenhandel oder
in den Verkehr unter Bankiers und Publikum im
„Journal Officiel“ angezeigt werden. Gegen zahlreiche

die übrigen Nummern ſind ſehr amüſant. Bankiers welche gegen dieſe Vorſchrift Papiere des

Auslandes ihren Kunden angeprieſen oder verkauft
haben ſind gerichtliche Schritte eingeleitet worden.

Ein beſonderer Unterſuchungsrichter und ein beſonderer
Polizeikommiſſar ſind zur Unterſuchung und zur Be
ſchlagnahme fremdländiſcher Wertpapiere ſtändig ein
geſetzt worden.

Die Uebungen des Beurlaubtenſtandes, die
angeblich dieſes Jahr ungewöhnlich früh angeſetzt ſeien
und daher in Verbindung mit bevorſtehender Kriegs
gefahr gebracht werden geben durchaus keinen Anlaß
zur Beunruhigung. Die „Nordd. Allg. Ztg. ſchreibt
„Die Einberufung von Mannſchaften des Beurlaubten
ſtandes zu Uebungszwecken iſt nichts als eine ungewöhn
lich frühe für das Jahr 1913 anzuſehen. Dieſe
Uebungen, die demnächſt abgehalten werden, ſind viel
mehr verſpätete Uebungen und gehören noch zum vor
igen Jahre, konnten aber wegen der ſtarken Jnanſpruch
nahme der Uebungsplätze durch die Neuformation
nicht eher abgehalten werden. Auch eine Erklärung.

Die Heeresleitung in Oeſterreich hat 40
Aeroplane, Doppeldecker und Eindecker, in Auftrag ge
geben, welche bis Ende April abzuliefern ſind. Sie
werden mit Motoren von 90 und 120 PSausgerüſtet.

Was wird der Frühling wohl bringen

Eine jüdiſche Partei in Rußland
Einem Telegramm des „Preß Telegr. aus Peters

burg zufolge ſchlägt der jüdiſche Deputierte Niſſovitſch
die Gründung einer eigenen jüdiſchen Partei für Ruß
land vor und wünſcht den Rücktritt der jüdiſchen De
putierten aus der Kadettenpartei.

Prinz Albert von England, des Königs zweiter
Sohn hat ſein Seeoffiziersexamen unter 65 erfolg
reichen Kandidaten an 64 Stelle beſtanden. Da
ſieht man, wie weit die Engländer hinter der Zeit
zurückgeblieben ſind. Jn Deutſchland hat ſeit Menſchen
gedenken jeder Prinz jedes Examen mit hohem Glanz
beſtanden. Der Unterſchied in der Tüchtigkeit iſt hand
greiflich.

Die Feſtnahme des Defrandanten Weber,
der, wie gemeldet in Gemeinſchaft mit dem Bank
beamten Aurbach das Bankhaus Gebr. Löbbecke in
Braunſchweig um 450 000 Mark geſchädigt hat, iſt
jetzt in Budapeſt erfolgt. Weber war vor vier Tagen
nach Budapeſt gekommen, hat aber während der ganzen
Zeit ſein Hotelzimmer nicht verlaſſen, da er ſich den
Geheimpoliziſten gegenüber die Verdacht hatten, nicht
legitimieren konnte. Er hatte ſich den Namen eines
Kaufmanns Rudolf Faerber aus Wien beigelegt. Auf
Erſuchen des Braunſchweiger Unterſuchungsrichters
wurde Weber verhaftet. Er legte ſofort ein Ge
ſtändnis ab.

Was die Sache abwirft.
Es wird feierlich gemeldet: „Herr Oskar Tietz, der

Inhaber des Warenhauſes Hermann Tietz, hat in Be
gleitung ſeiner Gattin eine Reiſe nach Jndien ange
kreten, von der er Anfang März zurückerwartet wird.
Die Reiſe ſoll in erſter Linie der Erholung dienen, doch
dürfte Herr Dietz ſeine Reiſe auch in geſchäftlicher Be
ziehung praktiſch verwerten.“ Wenn die Firma ganz
und für alle Zeiten nach Jndien überſiedeln wollte,

Auch ein Mit
inhaber der Firma Huth Co. in Halle a. S. konnte
ſich mit Familie eine Erholungsreiſe im vorigen Jahre
nach Jndien leiſten.

Fürſtenbeſuch in Warenhäuſern.
Prahlend ſchreibt unter dieſer Ueberſchrift

warenhäusleriſche „Confectionair“:
„Seine Durchlaucht der Fürſt zur Lippe und

Jhre Durchlaucht die Fürſtin Bertha zur Lippe
ſtatteten der Firma Alsberg Co. Dettmold,
einen einſtündigen Beſuch ab und beſichtigten die
von obiger Firma arrangierte Orient Teppich Aus
ſtellung. Die hohen Herrſchaften
äußerſt befriedigt darüber aus und tätigten bei
obengenannter Firma größere Einkäufe
Natürlich kann einer bei ſo hohem Beſuch ſchon

eine Lippe riskieren.

Der Zweck heiligt ihnen das ſchmutzigſte Mittel.
Jn der letzten Nummer der „Neuen Frauen

Kleidung“, Verlag Braun Karlsruhe, plaudert Gabrielle
Moyſa (Moſes) Verſailles

„Der italieniſche Journaliſt Vittorio Levi hat
einen in Alexandrien gehaltenen Vortrag in franzö
ſiſcher Sprache drucken laſſen.
daß ſich ſchon mehrfach jüdiſche Mädchen in Ruß
land als Proſtituierte einſchreiben ließen, um die
Erlaubnis zu erhalten, ſich in Städten aufzuhalten,
wo ſie die Hochſchulen beſuchen wollten Jn dieſen
Städten iſt den Juden der Aufenthalt unterſagt.
Allen Proſtituierten iſt er jedoch geſtattet.
Den Juden iſt auch das ſchmutzigſte Mittel recht,

um die Geſetze ihrer Wirtsvölker zu umgehen

Die Humovre des Gepfündeten.
Schöneberg (Berlin). Angelockt durch großſpreche

riſche Reklame, verfiel ein biederer Schwab auf den
Gedanken ſich auf Abzahlung eine Wohnzimmer Ein

der

ſprachen ſich

Er erzählt darin,
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errichtet worden die

richtung von einem nun ſagen wir: Moritz
Möbelheimer anzuſchaffen.

Nachdem weit mehr, als der ganze Schund eigent
lich wert war, bereits abgezahlt war, konnte der Mann
mißlicher Verhältniſſe halber zwei Raten nicht inehr
bezahlen.

Flugs ließ Möbelheimer die Einrichtung pfänden,
und bald erfolgte die gerichtliche Verſteigerung, in der,
wie üblich, Herr Möbelheimer ſeinen Schund zu einem
Spottpreiſe zurückerwarb.

Der Jude hatte nun ſeine Möbel wieder und
außerdem eine Forderung von 50 Mark, die er den
Gerichtsvollzieher einzutreiben erſuchte. Da verfiel
unſer Schwabe auf einen guten Gedanken. Als der
Jude wiederkam, prangte ein Gedicht an der kahlen
Wand feſtgenagelt. Es lautete:

Jn meiner Stub' iſt alles leer,
Drin hat der Jud gehauſet.
Er hat mir auch das letzte Stück,
Ja ſelbſt das Bett gemauſet.

Nur's Kreuzlein, das blieb unberührt,
Trotz wucheriſcher Hände,
Und weiter blieb mir mein Humor
Und auch vier leere Wände.

Ou lieber Gott, ſo bet ich jetzt auf harter Lagerſtätte,
Wie, ach, ſo glücklich wäre ich, wenn ich dich bei

mir hätte.
Du jagteſt einſt mit einem Strick
Den Jud' aus deinem Hauſe,
So jag' ihn auch, ich bitte dich, fortan aus meiner

Klauſe.

Das Gebet fand Erhbrung: Den Gerichtsvollzieher
und den Herrn Möbelheimer ſah man niemals wieder!

Die Veruntreuungen des Hamburger Notars
Dr. Becker belaufen ſich auf nahezu drei Mill. Mark.

Die Ex- Kaiſerin Eugenie iſt auf ihrem
Witwenſitz in England an Lungenkatarrh ſchwer er
krankt. Jhr Befinden gibt zu ernſten Beſorgniſſen
Anlaß.

Auf dem ſozialdemokratiſchen Parteitag, der in
den letzten Tagen in Berlin abgehalten wurde, hat
Abg. Dr. Liebknecht zur Reform des Landtagswahl
rechts in Preußen nach dem Bericht des „Vorwärts“
erklärt: „Der entſcheidende Schlag kann nur außerhalb
des Parlaments geführt werden. Was der Abg.
Liebknecht ſich unter dem „entſcheidenden Schlag“ ge
dacht hat, geht aus ſeinen Ausführungen nicht hervor.

Von dem gewaltigen Wachstum Grofz New
Horks gibt der neue Bericht der Stadtverwaltung ein

impoſantes Bild beweiſt doch die Statiſtik, daß in
Groß NewYork alle 40 Minuten ein neuer Bau
körper errichtet wird. Der Bevölkerungszuwachs be
ziffert ſich Monat um Monat um 17 000 Menſchen,
um rund 200 000 Menſchen im Jahre, und alle dieſe
Menſchen brauchen Wohnſtätten Arbeitsſtätten, Ver
kehrsmöglichkeiten und Häuſer. Dadurch erklärt es ſich
auch, daß jahraus, jahrein, täglich, den Sonntag nicht
ausgenommen, im Durchſchnitt 37 neue Bauten er
richtet werden und die amtliche Einſchätzung des
Jmmobilienbeſitzes ergibt die Tatſache, daß der Eigen
tumswert alle 40 Minuten um nahezu 1400 Mk.
wächſt. Allein in den letzten zehn Jahren ſind in den
fünf Stadtteilen Manhattan, Brooklyn, Bronx, Queens
und Richmond, nicht weniger als 135 693 Bauten

einen Koſtenaufwand von
1 859 500 890 Dollars erforderten. Der Jmmobilien
wert der Stadt Groß NewYork wird auf ca.

7 861 898 890 Dollars bewertet und dieſe Ziffer über
trifft damit den Realbeſitz aller amerikaniſchen Staaten
weſtlich des Miſſiſippi zuſammen. Groß NewYork
gibt allein für ſeine Beleuchtung Rieſenſummen aus
die Gasrechnung beläuft ſich auf nahezu 32 Millionen
Dollars, die Koſten der elektriſchen Beleuchtung auf
über 25 Millionen und in jeder Nacht geben die
New Yorker für die Beleuchtung ihrer Wohnräume und
ihrer Geſchäftsräume durchſchnittlich 157 000 Dollars
aus, alſo rund 57 Millionen Dollars im Jahr.

Von IJſrael.
Was ein Pole über Jſrael

im Krieg erzählt.
Darüber erhalten wir fol

gende Zuſchrift aus Bromberg:
„Ein alter Veteran ſchilderte

im Poſener Poſtemp einige
Erlebnifſe aus dem wilden Re
volutionsjahre, die ungemein

artung der Juden.

Am 27. April 1848 ſo
erzählt der Augenzeuge der

wurde die bedeutſame Schlacht bei Xions (Provinz
Poſen) geſchlagen. Jch befand mich damals als

charakteriſtiſch ſind für die Ent

M damaligen Begebenheiten

16 jähriger Jüngling mit der Nationalkokarde unter
den Meinigen (den Polen) um mein junges Leben
auf dem Altar des Vaterlandes zu opfern. Nach der
für uns ungünſtigen Schlacht nahm ich die Kokarde,
da ich nicht in die preußiſche Gefangenſchaft geraten
wollte ab und miſchte mich unter die Haufen. Als
ich vom Markte (in Lions) nach dem Gutshauſe ging,
lag dort ein verwundeter polniſcher Aufſtändiſcher.
Ein Jude, der vorbeiging, blieb beim Rufe des Ver
wundeten nach Waſſer, ſtehen, Und ürinierte ihm ins
Geſicht ſo daß darüber ſelbſt die Deutſchen empört
waren. Weiter wohnte in dem Hauſe, das heute Herr
Hübner inne hat der Jude Selig, der die polniſchen
Aufſtändigen unter dem Vorwande ſie vor dem
Preußen zu verſtecken, zu ſich lockte, ſpäter alle er
mordete und noch die Leichen mißhandelte mit dem
Ausrufe: „Da habt ihr's, ihr polniſchen Saufbolde!“
Es waren zuſammen ſechs Aufſtändiſche, darunter mein
Bekannter Gorzik aus Xions. Dort wo heute Herr
Dykier wohnte ſtand eine Schmiede, die ein Jude
gepachtet hatte. Auf ſeinen Namen kann ich mich heute
nicht mehr erinnern. Dieſer Jude wollte die Aufſtän
diſchen angeblich verſtecken. Er zündete aber die
Schmiede an und alle Aufſtändiſchen es waren
ihrex elf kamen in den Flammen um. Jn Xions
war vom Nationalkomitee ein polniſcher Gendarm an
geſtellt mit Namen Niziolowski. Dieſen haben die
Juden aus der eigenen Wohnung geſchleppt und er
ſchoſſen. Jch ſage ausdrücklich die Juden. Noch viele
andere Grauſamkeiten, die gar nicht ans Tageslicht
gekommen ſind, haben die Juden verübt, obwohl ſie
unſerem Volke das ihnen noch heute unbegrenztes
Vertrauen ſchenkt, ihre Freundſchaft verkündeten. Jch
danke für ſolche falſchen und gemeinen Freunde
Denkt, liebe Brüder und Schweſtern, daran und gehet
dieſen jüdiſchen Verbrechern meilenweit aus dem Wege!
Das Judentum behandelte unſere Aufſtändiſchen im
Jahre 1848 brutal, grauſam und hinterliſtig.

Nochmals die deutſchfeindliche Alliance Jsraslite.
Zur Ergänzung unſeres Artikels über die deutſch

feindlichen Ziele der Alliance Jsraélite dient vortreff
lich die Zuſchrift eines Freundes aus Gießen. Sie
hat zum Gegenſtande eine Notiz aus Heft 7 der bei
Alex Dunker in Weimar erſcheinenden Halbmonats
ſchrift „Die Erde“, die wie folgt lautet:

„Die Allianee Jsraélite beſitzt 16 000 deutſche
2000 franzöſiſche und 10 000 ſonſtige in der ganzen
Welt zerſtreute Mitglieder. Trotzdem ſteht ſie ganz
unter franzöſiſchem Einfluß, beſonders aber ſeitdem
jüngſt die Pariſer Leiter die Vorſtandswahlen in
einem für ſie günſtigen Sinne änderten. Hierdurch
iſt der alleinige franzöſiſche Einfluß völlig geſichert.
Das iſt politiſch volkstümlich und wirtſchaftlich ein
großes Plus Frankreichs namentlich auch im Orient;
denn die Unterrichtsſprache aller Alliance Schulen
iſt und bleibt überall Franzöſiſch, wodurch Hundert
tauſende unkultivierter Juden in die Gefolgſchaft
Frankreichs kommen; ſo B. die vielen bisher noch
deutſch ſprechenden Juden Hinter-Europas. Sie
alle werden Schleppenträger der franzöſiſchen Poli
tik. Hierin bewährt ſich alſo Frankreichs Protektion
des Judentums mit der des Katholizismus in den
Ländern des Jslam. Marokko war ein Beiſpiel des
praktiſchen Nutzens davon Syrien wird eins
werden. Spaßig nur und bedenklich, daß 16 000
deutſche Steuerzahler Frankreichs politiſche Zweck
durch namhafte Geldbeträge unterſtützen

Damit wird die Auslaſſung des bayeriſchen Js
raeliten, die unſerem Artikel zugrunde lag, durch über
raſchend hohe Zahlen erhärtet in dem Punkte, daß es
gerade deutſches Judengeld iſt, durch das die deutſch
feindlichen Tendenzen der Alliance überwiegend ge
fördert werden. Alſo 16000 von überhaupt 28 000
Mitgliedern der Alliance mehr als die Hälfte
ſind in Deutſchland wohnende Juden und ſtellen die
finanzielle Hauptſtütze der guf Deutſchlands Schädi
gungen hinzielenden Politik der Alliance Jsraélite dar.
Man merke ſich das bitte recht deutlich wenn von
ſeiten der anderen Raſſen wieder pathetiſch auf gut

vaterländiſche Geſinnung der ſogenannten Staats
bürger jüdiſchen Glaubens hingewieſen werden wird:
im beſonderen gilt das für das jüdiſche „B. T.“, die
Antipodin unſeres „D. T.“ Deutſches Tageblatt“

Die dentſchfeindlichen Ziele der Alliance Jsraeélite.
Beſtätigung durch einen Jsraeliten.

Von einem angeſehenen bayeriſchen Jsraeliten er
hielten die Münchener Neueſten Nachr.“ folgende be
deutſame Zuſchrift

„Sie brachten am 18. Dezember v. J. einen
Bericht über die Vorgänge innerhalb der Alliance
Jsraélite Univerſelle. Am Schluß wird die Ver
wunderung darüber ausgeſprochen, daß ſich die
deutſche Diplomatie noch nicht mit der Sache be
ſchäftigt hat. Was die Diplomatie damit zu tun
haben ſoll, iſt mir unklar. Die patriotiſche Einſicht
der deutſchen Juden, und wenn die nicht genügen
ſollte, die Aufklärung durch die Preſſe können allein

hier Wandel ſchaffen. Der Schreiber dieſer Zeilen
trat ſchon vor 30 Jahren aus der Alliance aus, da
er keinen Beitrag zu den Koſten der franzöſiſchen
Agitation in der Türkei leiſten wollte. Seine An
ſicht machte ſich ſpäterhin in weiteren Kreiſen der
deutſchen Judenſchaft geltend man ließ ſich jedoch
von Paris aus beſchwichtigen und zahlte weiterhin
pour la gloire de Ia Republique frangaise.

Der deutſche Jude gibt immer und reichlich
wenn es ſich um Linderung der Not ſeiner Glaubens
genoſſen handelt. Das jüdiſche Herz verſagt nie.
Das iſt ſehr ſchön aber es möchte doch nicht ver
geſſen werden, daß wir nicht nur Juden, ſondern
wir vor allem Deutſche ſind. Deshalb ſollte ein

deutſcher Jude deutſchlandfeindliche Ziele, wie ſie die
Alliance Jsraélite verfolgt, mit keinem Pfennig
unterſtützen.

Der franzöſiſche Jude iſt nicht nur Patriot,
ſondern deutſchfeindlicher Chauviniſt durch und
durch. Für ihn iſt La France“ gleichbedeutend mit
„Emanzipation der Juden Deutſchland kennt er
nur als den Herd des Antiſemitismus. Die Vor
gänge während der Affäre Dreyfuß will er vergeffen.
Für die Drangſalierung ſeiner Glaubensbrüder in
Rußland hat er wohl Almoſen, aber kein tadelndes
Wort. Denn Rußland iſt ihm die nation aliée
et amie, mit deren Hilfe ElſaßLothringen wieder
gewonnen werden ſoll.

Ein Zuſammenarbeiten mit derart geſinnten
Glaubensgenoſſen ſollte von deutſchen Juden ent

ſchieden abgelehnt werden. Wenn nicht, dann darf
man ſich nicht entrüſten wenn von einer füdiſchen
Internationale die Rede iſt.

An der Zuſchrift des bayeriſchen Jsraeliten der
mit beachtenswertem Freimut über ſeine Raſſegenoſſen
auspackt, erſcheint beſonders intereſſant das Zugeſtänd
nis daß die Juden in Frankreich die franzöſiſche
Agitation in der Türkei zu lebhaft unterſtützt haben,
ebenſo wie die Juden in Deutſchland für den türki
ſchen Barbarenſtaat durch ihre jüdiſche Großbankpreſſe
auf Leben und Tod Partei ergriffen haben. Das
darf nicht Wunder nehmen. Nirgends haben die
Kinder Jsraels ſo viel verdient wie in Türkenanleihen.
Türken Hirſch und TürkenOppenheimer ſind ſprechende
Zeugen dafür, wie die Herrſchaften den kranken Mann
um Millionen und Abermillionen erleichtert haben.
Dieſe goldenen Zeiten dürften nun aber auf Nimmer
wiederkehr vorüber ſein.

Ein Warenhaus Molöch geborſten.

Die Ueberheizung des modernen Warenhaus
Molochs mit zerrütteten Mittelſtandsexiſtenzen iſt einem
dieſer Ungetüme übel bekommen. Gegen das Waren
haus H. Greifenhagen Nachf., Jnhaber Julius Fränkel,
Berlin N. Brunnenſtraße 1718, iſt der Konkurs er
öffnet worden! Die Urſache iſt darin zu ſuchen, daß
ſich die Warenhäuſer, nachdem ſie ſo und ſo viel ſelb
ſtändigen Exiſtenzen Licht und Luft zum Beſtehen ge
nommen haben nun ſelber gegenſeitig im Wege ſind.
Und ſo wurde die Firma Greifenhagen von dem
Mächtigeren an die Wand gedrückt. Mit der Zeit
waren ſchon zahlreiche Klagen anhängig gemacht
worden jedoch wurden die Gläubiger ſtets im letzten
Moment befriedigt. Die Warenſchulden betragen ca.
700 000 Mark, zu denen eine Bankſchuld in Höhe
80 000 Mark hinzukommt. Als Aktivum iſt nur das
Warenlager zum Fakturenwerte von 550 000 Mark

vorhanden während das Jnventar dem Vorbeſitzer
Morris gehört. Das Warenhaus ſetzte in den letzten
Jahren durchſchnittlich 1250 000 Mark um. Die
Jahresmiete betrug 135 000 Mark.

Das ſind ungeheure Zahlen, die ein Gewiſſen be
deuten. Ein Gewiſſen für die Regierung, für den
Volkswirtſchaftler, für das kaufende Publikum wenn
es aus Kataſtrophen etwas zu lernen imſtande iſt oder
den Willen hat. Auch uns iſt dieſer Skandal einAnſporn zu neuem Weckruf! Weiter wird hierzu

gemeldet:

Zum Konkursverwalter iſt der Kaufmann Brink
meyer ernannt worden. Der Jnhaber Fränkel befindet
ſich noch auf dem Wege nach Berlin, da er infolge
eines Leidens ſchon vor längerer Zeit ein auswärtiges
Sanatorium aufgeſucht hatte. Die Leitung des Waren
hauſes Greifenhagen lag ſchon geraume Zeit in den
Händen des Generalbevollmächtigten Rechtsanwalt
Caro. Alſo es ſtand ſchon lange faul!

Die Firma arbeitet hauptſächlich mit der Nord
deutſchen Credit Anſtalt in Königsberg die etwa
65 000 Mark zu fordern hat. Der Beſitzer des
Grundſtücks, Morris, ſoll auf Grund einer Miets
forderung von 24 500 Mark den Konkursantrag ge
ſtellt haben. Sein Mietsvertrag mit dem Warenhaus

Greifenhagen läuft noch 10 Jahre. Die Firma be
ſteht ſeit 36 Jahren.

Alſo hohe Zahlen und immer wieder die bezeich
nenden ſchönen Namen in ſolchem Zuſammenhange
Wie lange wird es noch dauern bis auch die anderen
Kartenhäuſer ſtürzen? Und wie lange noch werden

die Schafe in die brennenden Ställe ſtürmen?



Luiſe von Coburg als lachende Erbin.
Luiſe, Prinzeſſin von Coburg, Tochter weiland

Königs Leopold II. von Belgien Automobilgenoſſin
des Herrn Albert Südekum, M. d. R., und ihr Adjutant
Exleutnant Mattaſich haben einen großen Sieg er
rungen über den ihre Gläubiger baß erfreut ſein
werden. Prinzeſſin Luiſe war die einzige von den
drei Schweſtern die ſich mit dem gutwillig vom bel
giſchen Staat gewährten Erbe ihres Vaters nicht be
friedigt erklärte und auf prozeſſualem Wege ihr Recht
ſuchte. Das freiwillig Gewährte reichte nämlich nicht
annähernd, um ihre Schulden zu bezahlen geſchweige
denn ihre lachende Zukunft zu ſichern. Später
ſchloſſen ſich auch die Gräfin Stephanie Lonyay die
ſrühere öſterreichiſche Kronprinzeſſin, und die Prin
zeſſin Clementine Napoleon der Aktion ihrer Schweſter
an. Und ſiehe, die Damen hatten ſo triftige Gründe
für ihre Forderung, daß jetzt der Präſident des
Brüſſeler Kaſſationshofes ſelbſt ſeiner Regierung ge
raten hat, den Klägerinnen einen Vergleich anzubieten.
Dieſer Appell iſt überraſchend ſchnell gehört worden.
Der belgiſche Juſtizminiſter hat den Anwälten der
Prinzeſſinnen im Auftrage ſeiner Regierung geſchrieben,
daß der belgiſche Staat den drei Töchtern König
Leopolds eine Entſchädigung von mehr als 35 Milli
vnen Franks anbietet. Auf dieſer Baſis dürfte wohl
ein Vergleich zuſtande kommen. Jedenfalls zeigt dieſes
Beiſpiel wieder, daß Beharrlichkeit doch noch mitunter
zum Ziele führt, und daß die Prinzeſſin Luiſe von
Coburg deren Betreiben der ganze Erfolg zu danken
iſt, wirklich nicht ſo geiſteskrank iſt, wie es ihre
Familie hinzuſtellen beliebte. Wenn Luischen aber
erſt ihre Zechmen einkaſſiert hat, darf Albert Südekum,
M. d. R., mit Sicherheit auf das ſchon überlange
fällige Cadeau rechnen das aus zarter Rückſichtnahme
ausnahmsweiſe von keiner Krone in Brillanten, ſon
dern von einer Ballonmütze in Rubinen geſchmückt
ſein dürfte.

Der verjndete Fürſtenhof.
Jn dem Artikel unter dieſer Ueberſchrift in Nr. 292

der „Staatsb.Ztg.“ vom 13. Dezember v. J. wurden
ſchon des näheren die Zuſtände am Hof des Herzogs
von Coburg Gotha geſchildert und nachgewieſen daß
man es dort mit dem verjudedſten Fürſtenhofe in
deutſchen Landen zu tun hat. Heute nimmt ein in
timer Freund unſeres Blattes aus jener „intereſſanten“
Gegend zur Ergänzung des Geſagten in Folgendem
das Wort:

„Von der Verjudung des Coburger Hoftheaters
macht ſich ſchwerlich jemand auch nur eine an

nähernde Vorſtellung. Am 19. Dezember d. Js.
wurde „Ariadne auf Naxos“ gegeben Text bekannt
lich von Hoffmannsthal, der Jntendant Mahling
und Hofkapellmeiſter Lorenz gleichfalls Juden.

Von den 23 Perſonen des Schauſpiels waren
14, alſo mehr als die Hälfte desſelben Stammes

nämlich die Herren „v. Falkenhauſen“, Chamlodt,
Adalfi, Kamm, Brahm, Seidler Zinner, Büchel,
Felix; von den „Damen“ Frl. Pichon, Meyer, Groß
und Frau Herter. Von den Perſonen der Oper die
Herren Huppertz und Arnoldi, von den Damen
Frl. Danielg und Jovelli. Und wie ſie alle ihre
Namen verändert haben! Die Koſtüme, nach Ent
würfen von Ernſt Stern in Berlin zum Teil in
den „Ateliers“ der Hoflieferanten Hugo Baruch
Komp., Berlin und der Rheiniſchen Theater und
Koſtümfabrik Cahn David in Düſſeldorf ange
fertigt. Neben dem regierenden Herrn ſaß „Pro
feſſor“ Max Reinhardt (ehemals Goldmann) aus
Berlin.
Der Abrahamowski-Brunnen in Arnswalde.

Man las kürzlich eine Zeitungsnotiz über die Ent
hüllung eines Brunnens auf dem Marktplatz unſerer
Stadt, bei welcher Gelegenheit dem Juden Abraham-
owski vom König der Kronenorden 4. Klaſſe verliehen
wurde.

An und für ſich läßt es mich kalt, ob ein Orden
mehr oder weniger an einen Juden verliehen wird.
Aber daß ſich unſere alte treue Stadt Arnswalde dazu
hergibt, den Marktplatz durch einen Brunnen zu zieren,
damit der Fremdling als hochherziger Geldgeber zu
einem Orden kommt, iſt ſehr bedauerlich.

Arnswaldes Geſchichte iſt ſo reich an hiſtoriſchen
Ereignifſen, daß ſich aus dieſem Schatz ſicher eine
Figur für den Brunnen gefunden hätte. Auch wäre
dann patriotiſchen Bürgern und Vereinen Gelegenheit
gegeben, ſich „zahlender Weiſe“ zu beteiligen.

Schon als Kinder wußten wir, daß Arnswalder
Bürger in Verbindung mit Rangionierten 1809 den
franzöſiſchen Marſchall duc de Bellum fingen welcher
Heldentat der greiſe Blücher ſeine Freiheit verdankte.
Jn der Geſchichte Schwedens wird Arnswalder Treue
zur Zeit des falſchen Woldemar rühmend gedacht.
Der erſte Bürgermeiſter aus Arnswalde veranlaßte
durch flammende Rede die Berliner von Woldemar
abzufallen, und Spandau iſt infolge ſeines Einfluſſes
wie Arnswalde ſelbſt, Ludwig dem Bayer treu ge
blieben. Ebenſolche Treue bewahrte die Stadt dem
Deutſchen Ritterorden. Dietrich Quitzow wurde ſamt
ſeinen Verbündeten, den Pommern und Wedels gus
Tütz, Schloppe und Falkenburg von den Arnswalder
Bürgern unter ihren Mauern dermaßen geſchlagen,
daß es dieſen darauf nicht einmal gelang, die kleine
Ordensſtadt Waldenburg (heute Woldenbur) erfolgreich
zu berennen.

O, meine Vaterſtadt, wie haſt du dich verändert
Früher Heldentaten heute einen Abrahamowski

Brunnen! eJsrael im Auslande.
Während meines Aufenthalts in St. Moritz (En

gadin) wanderte ich eines Nachmittags nach der bei
den Kurgäſten ſehr beliebten „Meierei“, um dort
meinen Kaffee eiuznnehmen. Nachdem ich mich an

dem einzigen noch freien Tiſche niedergelaſſen hatte,
wurde meine Aufmerkſamkeit auf die umſitzenden Gäſte

Igelenkt, die in überaus geräuſchvoller Weiſe ihre Unter
haltung führten. Meine Vermutung beſtätigte ſich:
Ringsum nichts als deutſch mauſchelnde Juden, die
ſich ihre Tageserlebniſſe vortratſchten dabei in auf
dringlichſter Art die lächerlich aufgeputzten Juden
weiber mit dem unvermeidlichen, „vornehm“ gehand
habten Lorgnon Umſchau haltend, ob ihr Geſeires
auch die gebührende Beachtung fände. Nach einiger
Zeit erhob ſich die eine Gruppe zum Weggange, d. h.
in Wirklichkeit, um ſtehend in noch lärmenderer Weiſe
die geiſtreiche Unterhaltung fortzuſetzen und dadurch
den recht lebhaften Verkehr im Lokale noch mehr zu
ſtören. Endlich kam das „Auseinandergehen“, wobei
ein krummbeiniger, alpin koſtümierter Hebräer den
Raſſegenofſſen im köſtlichſten Mauſcheltone ein a revi-
dersi (ſtatt richtig: a rivederci) zurief, das mir un
vergeßlich bleiben und mich immer wieder zum Lachen
anregen wird. Als ich ſpäter die Kellnerin fragte,
weshalb man ſolche lärmenden Gäſte, zumal ſie ſo gut
wie nichts verzehrten, nicht einfach aus dem Lokale
weiſe, erwiderte ſie: „Das ſind ja alles Berliner, die
benehmen ſich immer ſo; macht man ſie auf Ungehörig
keiten aufmerkſam, ſo werden ſie gemein frech und be
ſchweren ſich noch obendrein.“

Allerdings die geeignetſten Leute, um den Aus
ländern eine recht vorteilhafte Meinung über die

Deutſchen beizubringen!

Bei Einkäufen empfehlen sich:
Richard Elze

Grösste Auswahl in Posamenten, Trikotagen, Kurz-, Woll
und Weiss waren. Neu aufgenommen: Putz.

Gegründet 1883. Marktplatz
Alexander Blau

Tapisserie, Posamenten, Trikotagen und Wollwaren.
Geschätft besteht seit 1853. Leipzigerstrasse 99.

W. F. Wollmer
Posamenten, Strumpfwaren, Trikotagen, Woll waren.

Gegründet 1769. Gr Ulrichstrasse 4
H. Sehnes Hacht., A. E. Ebermann.

Spezialität Trikotagen, Strümpfe
Gr Steinstr. Hr. 84.

Herrenartikel, Wäsche, Trikotagen, Strümpfe, Woll waren.

Geiststr. 42.
Vereinigte Tisehlermeister

Möbet, Spiegel und Polsterwaren. Kl. Steinstr. Hr. 6

Geschäfſtsleute!

Gedenket Eurer Pflſcht,
die „Halleſche Reform in ihrem Kampfe durch Abonnement und Jnſerate zu unterſtützen.

Die Schriftleitung.

und Amtsgerichten.
Einziehung von Aubßenständen.
Bearbeitung von Steuersachen.

Testamente und Verträge.

Mittelstraße 6

W ä b en e hin es
die Führung von Prozessen vor den Land-

Führung von Geschäftsbüchern.

ſechtsauskunftstelle für den Mittel stand

C. Schröcker, Volksanwalt.
Auch Sonntags von 9-12 Uhr geöffnet.

Leitung erfahrenen

Inspektor

un verheirateten Verwalter
oder jüngeren verheirateten einfachen

Gute Empfehlungen aus ähnlichen Betrieben der Provinz
Sachsen und Umgend und militärtrei Bedingung Lebenslaut,
Zeugnisabschriften, die nicht zurückgesandt werden,
Gehaltsanspr. erbittet G. Doepke, Baasdort b. Köthen, Anbalt-

Pär meine 2zirka 1400 Morgen grosse Bübenwirtsehaft Voerheirateter Inspektor
suche ich zum I. April c. als alleinigen Beamten unter meiner

vertraut mit Rübensamen- und
Räbenbau zum I. April a. e-
gesucht. Gehaltsansprüche u.
Zeugnis -Abschriften erbeten.
Vorstellungnach Aufforderung
Domäne Scheuder bei Elsnigk
in Anhalt

Ich suche zum I. April
besseres, zuverlässiges

Wirtsehaltsfräulein
und

gesucht.

dieser Zeitung erbeten.

Für ein Bergwerkssyndikat in der Provinz Sachsen wird
zum baldigen Antritt ein jüngerer, perfekter

Stenograph und Maschinenschreiber

Schriftliche Angebote mit kurzem Lebenslauf und
Angabe der Gehaltsansprüche unter V. 571 an die Expedition

ländlichen Herrschaftshaushalt.

haltsansprüchen eventl. Photo-
graphie, erbeten.

Frau Von Hinckeldey
Naumburg a. S.

Gut Haus Berglinden.

Verleger und verantwortlicher Redakteur: C. Schröder, Halle a. S., Mittelſtraße 6. Druck von Carl Gleditzſch, Halle a. S. Geiſtſtraße 19, Fernruf 902.

äust. Ueberna n

nicht unter 25 Jahren, in gr.

Zeugnisabschriften nebst Ge-
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